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BiiiLlOTHECiV 

REGIA 
MONACENSIS 

N / 

Der Beschloss unseres Vorstandes, das von mir 

bearbeitete und am 9. iNovember a. p. in unserem Ver- 
ein vorgetragene Referat der Tabak -Conimission dem 
Jabrcsberichte beizuiügen, veranlasst nüch^ dasselbe mit 
der ergebenen Dilte in die Oeffentlichkeit zu begleiten, 
die Herren Leser müclitcn an demselben eine nacbsicb- 
üge Kritik üben. 

Die Ausarbeitung i^l nichts weniger als eine wissen- 
schaftliche Abhandlung^ sondern einfach nur eine Z«- 
sammensteliuug der Ergebnisse theoretisch betriebener 
Studien und der in der Praxis gesammelten Erfahrungen 
und bitte icli^ von diesem Standpunkte aus meine Arbeit 
beurtheilen zu wollen. » 

Dresden, 1. Februar 18G6. 

Heinrich Kloss. 
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Lj nter dit> narkotischen Genüsse, welche sich der Mensch 
angewöhnt liat , ist anch dos Tabakrauchen zu rechnen und 
inuss auch dieses, wie jeder derartige Geiiuss, erst erlernt werden. 

Mit welchen Schwierigkeiten der angehende Baucher dabei 
TM kämpfen hat, das, meine Herren, werden Sie wohl noch Alle 
ans eigener Erfahrung im Gedächtniss haben und halten wir es 
ans diesem Grunde för Überflüssig, Ihnen dies zu wiederholen. 

Es ist jedenfalls nicht zu hoch angeschlagen, wenn wir be- 
haupten, dass von hundert jungen Leuten neun/^ig, durch den 
Nachahmungstrieb angespornt, sich das Rauchen angewöhnt 
haben. 

In Folg»! dessen ist der Consuui von Tabak ein so ausser- 
ordentlicher geworden, dass man den Tabak mit unter die wich- 
tigsten Gegenstände des Seehandels zählen muss. 

Unstreitig sind wohl, nach Werth und Quantität, die vier 
wichtigsten Gegenstände des Seeliandels: 

Baumwolle, 
Zucker, 
Caffee und 
Tabak. 

An der Prodnction dentelben hat Amerika den Hauptan- 
tlioil und erbaut es von der Bauinwülle ca. 80**/„, vou Zucker 
und Caflee jo TO^/q und von Tabak über die Hälft« ties G«- 
sunnuterzeugnisses. 

Gl« ich wohl Stammen die engten 8 ffonannten Producta aus 
dem Orient und nur vom Tabak ist es im höchsten Grade wahr- 
scheinlich, dass er Amerika sein Ursprung^tland nennt, ^^^^ 
von hier aus ging sein Gebrauch nach Europa. 
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Von der Baumwolle, dem Zucker und Caffee haben wir 
schon sehr lange Kunde, besonders über ist uns ihr Gebrauch 
durch die Kreuzsfige bekannt geworden. 

Nirgends aber ist vor der Entdeckung von Ame- 
rika des Tabaks Erw&hnung gcthan. 

Allerdin«^ ist die Behauptung richtig, dass schon verschie* 
dene Heidenvölker, besonders itn Oiiciit, ein Kraut verbrannten 
und den Rauch desselben einathmeten, welches hauptsächlich \t>n 
den Priestern geschah, um tich zum Wahrsagen und anderem 
Hocuspocus zu begeistern. 

Allein eine nähere Bezeichnung dieses Krautes fehlt und ist 
dies jedenfalls ein anderes narkotisches Gewächs gewesen , wie 
man z, B. in Indien noch jetzt dergleichen kaut und raucht. 

Dies steht jedoch fest, dass der Gebrauch des Tabaks den 
EnropSem von Amerika aus bekannt wurde. 

Als Columbus bei seiner ersten Fahrt 1492 sich auf der 
Insel Cuba vom 28. October bis 12. November aufgehalten hatte, 
ist ihm der Tabak wohl schon bekannt geworden, über nähere 
Mittheilung h;\t er darüber nicht geiiincht. 

Erst der zweiten Expedition, 1496, welcher u. A. auch 
ein Geistlicher, der spanische Mönch Romano Pano, zur Bekeh- 
rung der Heiden beigegeben war, verdanken wir genauere Nach- 
richten. 

Dieser Mönch schildert in seinen Berichten über die Sitten 
der Eingeborenen auch den Gebrauch des Tabaks, welcher da- 
selbst Guiojo oder Cohoba oder auch Cohobba genannt wurde. 

Man rollte die Blätter zusammen und rauchte sie aus zwci- 
zackigen R<)hren, welche man tabucco, und dnü Rauchen selbst 
tabaccomachen nannte. 

Einige Zeit nachher, 1585, lieferten andere Gelehrte von 
Mexiko, Brasilien und St Domingo aus ganz ähnliche Berichte. 

Um die Beichthümer des inzwischen eroberten Mexiko ge- 
nauer kennen zu lernen, schickte Philipp IL von Spanien den 
Gelehrten Hernandez von Toledo 1560 aus, um es zu bereisen 
und eine Naturgeschichte über dieses Land zu schreiben. Dieser 
soll nun auch den ersten Saamen, resp. die ersten Pflanzen nach 
Spanien gesandt haben, welche jedoch anfanglich nur als Zier- 
pflanzen und später zu medicinischem Gebrauche gezogen wurden. 
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In Portugal wurde der Tabak fftst za gleieher Zeit diireli 

einen Kaufmann cingefülnt und in den kÖnigl. Gärten zu Lissa- 
bon gepflanzt. 

Von hier aus kam er nach Frankreich. Der französische 
Gesandte Jean Nicot in Lissabon hatte einige Pfianzcn ge- 
schenkt bekommen, die er in seinen Garten pflanzte und ver- 
mehrte. Durch Auflegen der Blätter gelang es ihm, den Nasen* 
krebs seines Pagen und die zersehnittene Pulsader seines Kochs 
zu heilen. 

Diese Kuren erregten natürlicher Weise grosses Aufsehen 
und er sandte denn dieses „Wunderkrauf* an Cathnrina von 
Medicts als Geschenk nach Paris « welches dort bald den Namen 

herbe cVambassade , bald herbe a la reine oder herba Medicea^ bald 
und häufiger aber den Namen Nicot i an a bekam. 

Dieser letztere wurde auch durch Dalechamp (158G) der 
botanisch-wissenschaftliche. 

Nun verbreitete sich der Tabak rascher und man fing auch 
an, ihn nicht blos als Medicament, sondern auch als Luxusartikel 
zu benutzen, d. h. man rauchte und schnupfte ihn, und der Con- 
sum nahm so zu, dass sich z. B. schon im Jahre 1630 in Amers- 
fort und Utrecht über 50 Grundbesitzer mit dem Anbau des 
Tabaks beschäftigten. 

Betreffs des N amens „Tabak" möchten wir nur noch 
bujuerken, dass über den Ursprung desselben die Gelehrten noch 
nicht ganz einig sind. 

Die allgemeine Annahme ist: er stamme von der Insel Tu- 
bagos ab, weil dort das Kraut zuerst angebaut gesehen worden sei. 

Diese Ableitnujä; brachte ein ^ozösischcr Gelehrter im Jahre 
1569 in einem seiner Werke als gelegentlich hingeworfene Be- 
merkung, die er aber gar nicht tiefer begründet Kai. 

Das Volk nahm dieselbe als richtig an und findet man diese 
Ansicht heutigen Tages noch. 

Jedoch ist diese Etymologie nicht stichhaltig, denn, wie 
schon oben bemerkt, nannten die Wielen die Röhre „tabacco** 
und (las Kauchon tabaccomachen (Ratu luuachen) und die Ein* 
wandei*er adoptirten diese Ausdrücke; sie waren also schon be- 
kannt, che die jetzige Insel Tabagos entdeckt wurde und ist es 
überhaupt wohl anzunehmen, dass Ortschaften etc« eher den Namen 
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von der Pflanse erhielten, als umgekehrt die Pflaose too den 

Ortschaften. 

Dk'se letztere Ableitung, welch*' in neuerer Zeit besonders 
von Humboldt zvir Geltung gebracht wurde , ist daher wohl die 
allein richtige zu ncuuen. 

Die Tabak -Pflanze, 

zu deren Beschreibung wir uns nun wenden wollen, erraicht eine 
Höhe von 5 bis 6', gehört zu. den N:ichtschattengewächsen, den 
giftigen Solaneen und bildet in diesiT Familie eine eigene Gat- 
tung, die Nicotiana. 

Ihre Blätter sind ungetheilt, die BlQthe hat einen gloeken* 
förmigen Kelch, die einblättrige Bhinionkrone ist trichterförmig, 
und mit einem liinfspaltigon Snum vi i\seh«^n; die in zwei oder 
vier Fäclier getlieiltu Samenkapsel eriiliiilt viele kleine runde «rolb- 
bruunc Suiiieiikörner. Linne will deieu gegen 40,000 aut einer 
Pflanze gefunden haben. 

In Folge seiner öligen Bcstandtheile, deren er ca. S^^/q he- 
flitzt, behält der Samen Jahrelang seine Keimkraft. 

Durch die Verschiedenheit des Bodens und der Behandlung 
haben sich mit der Zeit eine Mengt? Spielarten gebildet, man 
zählt deren ^v^i:u 22, die aber am liclitigsten in folgende drei 
Äbthcilungcu gebracht werden können: 

N. macropliilltt, 

N. tabacuni, 

N. rustica. 

Bei Nicotiana macrophiUa, oder dem Maryland- Tabak, 
sind die Blüthen roth. Das Bhitt ist herzförmig, eirund, 
stumpf, breit und nur bei einigen Sorten sind sie schmal. Die 
Seiten rippen stehen von der Miitelrippe meist ziemlich 
rechtwinklig ab. Der Stempel vorzweigt sieh erst in der 
oberen Hälfte und stehen von ihm die Blätter in grösseren 
Zwischenräumen meist rechtwinklig ab. 

Die Iiiadsübstanz ist vorherrschend dünn. Die Blüthen zu- 
sammengezogen, trug-doldigrispig, Blumenröhre verlängert, walzig 
und glockenförmig. Die Saumzipfel oben verlängert und zu- 
gespitzt. 
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Die Maryland - Tabake werden meist nur iii sfidlicheren 
Gregenden cultivirt, so gehören su dieser Gattung die Cuba-, 

Ohio-, un'jarisL'luMi und Kii^chischen Tabake. Auch in der Pfalz 
findet man diosos Speci(^s. 

N. tabiicum, oder der virghiische Tabuk, vcr/.WPigt 
sich ebenlulls in der oberen HäHte des Stengels. Dio Bliilter 
haben eine lanzettliche und auch über oder nnter der Mitte eine 
breitere Form, meist aber sclimäler als N. macroph., stfhen sehr 
dicht, in spitzem Winkel vom Stengel und hängen meist über 
die Hälfte herab. Die Seiten-Rippen stehen von der Mitiei- 
rippe meist spitzwinklig ab. Die Blattsubstanz ist diek. 

Die BlÜthen stehen in weit aic^gt^breiteten Rippen trug- 
doldigrispig und sind bei dieser Gattung röthlich. Die Blu- 
menröhre ist lang, gerade, glockenfiinuig, die biiunizipl'el s-ind 
lang, zugi'ypitzt und zurückj^eschlagen. 

Diese Sorte ist, weil sie eines weniger heisscn Klima's be- 
darf, die in Deutschland verbreitetste. Der Pfälzer, holläud. 
und thüring. Tabake stammen von ihr ab. 

N. rnstica, der Veilchen* oder Bauerntabak, ist die 
am wenigsten beliebte Sorte, weil die Blätter einen zwar „knöUer"- 
freien Gesehroack, dafiir aber ein bei den Consumenten nicht 
beliebtes veilchenartiges Aroma haben und wird deshalb am we- 
nigsten gebaut. 

Er unterscheidet sich von den oben erwähnten Sorten dap 
durch, dass er sich schon vora Boden an verzweigt und grün- 
lich-gelbe Rliithen hat. 

Die Blütlienröhre ist kurz, fast vom Grund an autgeblasen, 
verkehrt eiförmig. Der Saum ausgebreitet, mit deutlichen, in- 
gerundeten Lappen. Die Blätter sind gestielt, eirund, in's Kuad- 
liche oder Ovale übergehend, stumpf, Hanpfrippe dick und die 
Nebenrippen stehen rechtwinklig von ihr ab. 

Dies wäre nun Alles, was ftber das Aeusscre der Tabak- 
pflanze gesagt werden kann, jedenfalls ist es aber ganz interessant, 
auch zu sehen, was sie Alles in sich birgt und lassen wir zu 
diesem Zwecke einige wissenschaftliche Untersuchungen f()l'j:eii. 

Die TabakpHunze besteht, so wie sie cultivirt wird, worauf 
wir später noch zurückkommen, aus der Wurzel, dem schon vor 
dem Blüthen-Ansatz geköpften Stengel und den Blättern. Das 
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Verliältniss dieser 3 Theile ist nach Spielart und der mehr oder 
minder kräftigen Ansbildunj:; dor Pflanze sehr verschieden. 

Im Durchschnitt jedoch stellt sich dasselbe etwa iblgender- 
maasscn: ^ 

a. Wunol 1—25 Lath 

b. Stengel 1^ — 4 „ 

c. Blätter 2 — 6 „ 

Das Verhältnis der Rippen su der BlattsubeCans in trocknem 
Zustande stellt sich im Durchschnitt wie 28 zu 72; so dtiss man 
also von 100 Pfd. Rohlabuk 72 Pfd. fabrikationsrnhigen Tabnlv 
erhält. 

In grünem Zustande hubuu die .Blätter ungefähr 
90 Wassergehalt und 
10 % trockne Substanaen. 
Nach genauer chemischer Analyse enthalten sie folgende 
Bestandtheile: 



Nicotin 


Oor 


Nicotianin 


«Ol 


Extnustivstoffe 


«.r 


Gummi 




Grünes Hurz 


o.„ 


Albumin 




Kleber 


1» 


Apf'elsäure 




Apfelsaur. Ammonk. 


»1. 


Schwefelsaur. Kali 


0«. 


Cblorkalium 


«0. 


Salpeters, nnd apfels. Kali O^i 


Apfelsaur. Kalk 


Oft 


Phosphorsaur. Kalk 


«,r 


Kieselorde 


O..9 


Holzfaser 


Ur 


Wasser 


86« 




100^ 



Die Asche der Blätter enthält ungefähr: 

Kali 16« 
Natron O3 
Magnesia 12^ 
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Kalk 4I4 
Phosphorsäare 2^ 
Schwefelsäure 4^ 
Eiaenoxyd 4^ 
Chlornalriam 5^ 
Chlorkalinm 

Jeder Tabak enthält bekanntlich Gift, das Hieotin, und 

dies ist es, welches ihm das "Narkotische gicbt. 

Der starke Tubnk enthält das Meiste, der leichte dagegen 
das wonicrste Nicotin. Jedoch ist es über nicht so stark durin 
vertreten, dass durch den Genuss desselben eine direcie Gefahr 
fiir die Gesundheit entstehen könne. 

Eine Untersuchung in der Pariser Tabak-Fabrik ergab» dass 
100 Theile entrippter Tabak' enthielten: 

Hayanna 2^ ^/^ Niootin 

Maryland 2„ „ „ 

Kentucky „ „ 

Virginy 6^ „ „ 

Fiiinzi/sischer 7^^, „ „ 
Djus Nicotin findet sich nicht nur in den Blättern, sondern 
auch in dem Samen des Tabaks als ein apfel- und citronensaures 
Satz vor und wird durch Destillation des Tabaks mit Kalilange 
gewonnen; es tritt als ein farbloses Oel mit scharfem Geruch 
und Geschmack auf und hat ein spee. Gewicht von 1^^, siedet 
bei 2b(fi und Mert erst bei — 10<^; es ist in Wasser, Alkohol 
und Aether leicht loslich und so scharf narkotisch und giftig, 
dass nur wenige Tropfen in kurzer Zeit Mensehen und Thierc 
tödten 

Nicht zu verwechseln mit dem Nicotin ist das Nicotianin, 
oder der Tabakkampher, welcher dem Tabake den angenehmen 
Geruch mittheilt. 

Das Nicotianin ist ein kampherartiges, festes ätherisches Oel, 
das in weissen Blättchen krystallisirt, einen milden Geruch hat, 
bitter aromatisch, aber durchaus nicht scharf schmeckt, in Alkohol 
und Aether loslich ist, in der Wärme schmilzt und sich unter 
Entwickelung seines aromatischen Tabakgeruchs verflochtet. Aus 
diesem Grunde ist die Güte des Rauchtabaks mehr von dem Ge- 
halte an Nicotianin abhängig, als von dem an Nicotin, 
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Bei der mm folgonden Abluindlung bitton wir zu «entschul- 
digen, dass wir dabei den europäischen Anbau mehr im Auge 
hatteo, ak den aberseeischen, über welchen nähere Details nicht 
zu erlangen waren. 

Anbau der TabaJ^flanze. 

Die Behandinn« bei dem Anbau des Tabaks ist in allen 
Gegenden fast fianz L'^lrieh. 

Es liegt in dem lüteresso des Pflanzers , so zeitig uls mög- 
lich den Tiibak zur Keife zu bringen (d. b. in Europa im Aug./ 
Sept. und in Amerika im März/April), weil unter dem Einflüsse 
der um diese Zeit noch kröftigwirkenden Sonnenstrahlen sich die 
Fa^^ern normaler ausbilden, die anorganischen Bestandtheilc durch 
die grössere Verdunstung des Wassers mehr Gelegenheit finden^ 
sich in den BlSttcrn absulagern und dadurch die Blätter bedeu- 
tend an Gewicht und Qualität gewinnen. 

Da der Tabak von der Zeit der Aussaat bis zur Rpife ca. 
sechs Monate braucht, so mOsste er schon (in Europa) im Mars 
ausgesäet werden. 

Die Ulli diese Zeit noch herrschenden Fröste wiirdim jedoch 
unter den Pflanzen bedentemlo YerJicerungen anrichten und um 
diei>0 zu umgeben, v,\v(\ der vorlier „eingequellte" d. h. der 
durch künstliche Mittel (der Luft» Wärme und Feuchtigkeit, auf 
Art der Maisbereitung ausgesetzte) zum rascherem Keime in der 
Erde priiparirte 8amen in sogenannte KutMjheni die mit den bei 
uns bekannten Frühbeeten identisch sind, gesäet, welche mit der 
besten DHngererde gefüllt sind. 

Hierin werden die aufgegangenen Pflänschen mit wahrhaft 
mtttterlich<*r Sorgfklt gehegt und gepflegt. Es wimle jedoch zu 
weit führen darüber, sowie über die rationelle licliuiidlung des 
Bodens, aul' den <lcr Tubak irchaut werden soll und über die ihn 
nm bebten zusagenden Diingerarten Detail^; y.u ^rben inul frlanlien 
wir, in Ihrem Sinne zu hundein, wenn wir dies mit Stillschweigen 
übergehen. Nur sei hier ganz kurz bemerkt, dass der Tabak 
auf einem lockeren Humusboden am besten gedeiht und auch 
hier will er noch eine sonnige, vor kalten Winden geschützte 
Lage haben, denn ein rauhes oder zu nasses Klima, sowie schweren 
kalkigen Thonboden verträgt er nicht. 
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Im Monat Mai werdon nun die jnnj^cn, zweiblättrigen Pflanzen 
in das inzwisehon boarlx itcte freie ¥oid gepflanzt, was mit grosser 
All^lne^k^utnkl•it geschehen muss, weil davon das Gedeihen der- 
aelhen sehr abhängig ist, denn stehen dw THanzen an dicht, so 
würden, bei der Ausdehnung, die sie später einnehmen, nicht allö 
Blätter von den Sonnenstrahlen getrofi'üii und iu Folge dessen 
weniger quaKtätreich werden; stehen sie aber zu weit von ein- 
ander, so würde der QuuutitUtsertrag ein geringerer sein. 

Die Behandlung — das Behacken, Begiessen, Jäten etc. — 
in den nun folgenden Sommermonaten hat nur ftir den Land- 
wirth, resp. PAtuisser Bedeutung und können wir sie mit gutem 
Gewissen überspringen und gleich zu den 

Voraxbeiteu der Ernte 

übergeben. 

Sind die Pllunzoii soweit gedielien, daüs sie anfangen die 
BUithenknospen anfzusetzen , .so wird mit ihnen ein Act vorge- 
nommen, der auf die weitere Eiitwickelung der Blätter wesent- 
lichen Einfluss hat. 

Bekanntlich werden durch Entfernen einzelner Pflanzentheile 

andere gezwungen, sich kräftiger auszubilden. Man kürzt z. B. 
im Sommer nach der Blütlie den Weiustock ein, damit der Saft 
in die Früclite a:ehc und diese besser luisbilile, die Pfirsiche, 
Aprikose etc. aus ganz demselben Grunde; so nimmt man denn 
auch der TababLSpHauze die Blüthen, damit sich die Blätter besser 
entwickeln iiönnen und nennt man diesen Act 

das Köpfen. 

Hierbei muss wieder mit der grossten Sorgfalt verfahren 
werden. Schneidet man die Blüthenknospen zu fröh ab, d. h. 
ist der Blflihenstengel noch zu klein, so werden häufig noch zur 

Eutwickelung kommende Blätter verletzt, welche dann, vielleicht 
halb abgebrochen, wciterwachseo und bald nachher sich als un- 
brauchbar zeigen. 

Ein zu spates Köpfen, wenn die Blüthenknospen schon am 
Aufbrechen sind, hat eine geringere Ausbildung der Blätter zur 
Folge. 



Digitized by Google 



— 14 — 

Die HöJie, bei welcher geköpft wird , oder genauer gesagt, 
die Anzahl der Blätter, welche am Stengel «teheu bleiben soll, 
richtet Aich nach dem Zweck« den man Im Aage hat. Will man 
schweren Tabak haben, so mnss man nur 10—12 filattw« dap 
gegen bei mittlerem Tabak nnr ca^ 15 und leichtem ca. 20 BUUter 
am Stengel lassen. Hieibei sei jedoch bemeikt, dass beim Ab- 
aahlen die unteren 8 — 4 Blätter« welche schon etwas geringeres 
Wadisthnm besitsen, nicht mit gez&hlt werden können, indem 
sie bei der ToUst&ndigen Reife der ganzen Pflanze zu sogenanntem 
„Saudblatt" werden. 

Sobald beim Köpfen die Blnthenkrone abgebrochen ist» wird 
der anfsteigende Saft neue Augen bilden wollen« nm sich in 
diesen ablagern zu können ; er wird weniger in die Blätter gehen, 

mehr Zweige bilden, Pflanzentheile , die den Blüthenstengel er- 
setzen künnteo. 

Diese neu entstehenden Zweige, welche Geiaen genannt 
werden« weil sie gleichsam egoistisch die freien Säfte dem Blatte 
entziehen wollen« roCIssen an^gebnichen wnden, diese Arbeit selbst 

ueunt man: 

das Geizen. 

Man nimmt dasselbe gewöhnlich während der Mittagszeit 
vor« weil au dieser Zrit die Blatter welk sind und man nicht 
so leicht Gefahr läuft, diese an verletsen. 

Nuch bemerkt sei hierbei, dass diese abgebrochenen Zweige 
nicht mit den nnter dein Namen Geiz in den Handel kom- 
mende Tabake an verwechseln sind. Derselbe wird nämlich aus 
den Blättern gewonnen« welche nach der Etnte an den Stengeln 
noch nachwadisen« ist aber sehr schlecht und wird deshalb nur 
zu ganz niedrigem Preise bezahlt. Ein rationeller Pflanzer läsat 
ihn aueh gar nicht wachsen« weil er dem Boden mehr Kraft 
euuieht, ali> er Ertrag liefert* 

Sind diese Arbeiten nun vollendet« so wird« wenn sich an 
den Blättern die Reife zeigt, d. h. wenn sie eine hellgelbe 
Farbe annehmen, ihre Oberfläche leicht gerunzelt emcfaeint und 
sie leicht brechen, wenn man sie biegt, zur 
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Ernte 

gojichrUten und geschieht dies bei uns im Augf/Sept., in Amerika 

im März/April. 

Dieselbe, sowie die darauf folgende B<*luuicllung des Tabaks, 
ist das schwi riLT-te Gcsrb?ift und kaiin nur mit der grüssten 
Aufuicrksuinkcit zwccklicli ausgeführt wurden. 

Die Reife des Tabaks ist eine aufsteigende, d. h. die unteren 
Blätter werden eher reif, als die oberen und läast sich deshalb 
ein genauer Zeitpunkt der Ernte gar nicht bestimmen. 

Sind die Blätter nun in das oben erwähnte Stadium getreten, 
so beginnt mau mit dem Einsummeln derselben, was auf ver- 
schiedene Weise geschieht. 

In Westindien, den Columbischen Provinzen, Brasilien etc. 
und auch in Europa bricht man die Blätter ab, während man 
in Nordamerika die ganze Pflanze ca. 1" übor dem Boden ab- 
schneidet. 

lliiMaui werden die lilätter resp. Pflanzen sortirt und zum 
Trocknen m gio.sse, luftige, alicr gegen die Sonne schützende 
Schuppen gebracht. * 

Sind die Blätter lose eingebracht, so reiht man sie entweder 
mit einer Nadel auf feinen Bindfaden, oder man spaltet die 
Mittelrippe am unteren Ende und steckt sie dann auf dünne 
Stäbe, worauf man sie frei zwischen die angebrachten Sparren 
in den Schuppen zum Trocknen aufhängt. Das erstere Verfahren 
linden wir in der Pfalz und Uekernuiik; das zweite in Holland 
nnd ganz besonders in den Columbischen Provinzen , woher es 
auch kommt, doss man an diesem Spalt sofort erkennen kann, 
ob das Blatt Columbia-Tabak ist, oder nicht, denn kein anderer 
ausländischer Tabak wird derartig behandelt. 

Sind die Blätter aber mit den Stengeln eingebracht, werden 
sie auch gleich mit denselben znm Trocknen aufgehängt 

Auf noch weitere Methoden einzugehen, würde zu weit 
föhren und glauben wir genug gesagt zu haben, wenn wir die 
gebräuchlichsten anftihrten. 

Haben die Blätter nun den gehörigen Grad v<»n Trockenheit 
erreicht, d. h. kann man durch Drücken mit den Fingern keine 
Feuchtigkeit mehr aus den Kippen pressen, so werden sie wieder 
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abgenommen resp. von den Stengeln abgebrochen , in Bündel 
von ca. 20 PfU. gebunden und zur Fermentation gebracht. 

Die Fermentation 

ist eine Gährung, die durch den EinfltiBS von Luft, Wärme und 
Feuchtigkeit bedingt ist und hat zum Zweck, in dem Tabake 
angenehm riechende Fuselöle zu erzeugen und die kleberartigen 
Bestandtheile zu zersetzen — zu verbrennen — und bekommt 
dadnrcb der Tabak seine braune Farbe. 

Iiulcm nun diese Kriil'U', Luft, Wiinnr, Fcuclitigkoit in ver- 
schiodeniMu Muas.sc auf »Ho Blätter einwiiken, wird Verschieden- 
artiges bezweckt; f^o Avird ^'mh bei sehr feucht fermentirten Blät- 
tern, bei ziemlich hoiiem Wärmegrad, die hellbraune Farbe schnell 
zu einer dunkeln umbilden; bei langsamer Gährung aber werden 
dieselben ihre ursprßngliche hellbraune Farbe beibehalten. 

Das Fermentationägeschält wird im Allgemeinen folgender- 
maassen aufgeführt. 

Mun legt die Bimdel in einen grossen Haufen (ca. 20 Ctr.) 
so zusammen, ditss die liippenenden nach der Au».senseite stehen. 
Nach einigen Tagen, bei warmer Witterung auch früher, iangt 
der in der Mitte liegende Tabak an, sich zu erwarmen, föngt zu 
fermentiren an, wahrend der an den Seiten liegende kühler 
bleibt und in Folge dessen weniger fermentirt. 

Die Hsuipt-Aufgabe ist nun, die Gährung gleichmässig 
zu bewirken, damit der Tabak an Farbe egal wird nnd niuss 
man zu diesem Zwecke den Hänfen umlegen und zwar so, dass 
die am Rande gelegenen Bündel nun in die Mitte zu liegen 
kommen. Dies wird so lange fortgesetzt, bis sämmtliche Bündel 
gleichmüssig fermentirt sind* 

Ist dies nun der Fall, so werden die Haufen auseinander- 
genommen, die Bündel aufgebunden nnd auf hölzerne Trocken- 
bänke gelegt, worauf sie so lange liegen bleiben, bis alles Wasser 

entwichen ist. 

Haben die Blätter nun den gew duschten Grad von Trocken- 
heit erreicht, so kann der nunmehr fertige Tabak verpackt 
und versandt werden. Auf die verschiedenen Emballagen wer- 
den wir bei den einzelnen Sorten zurückkommen. 
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Dies wäre nun Alles, was sich in susammengedrängter 
Weise fiber den Tabak im Allgemeinen saften lässt, und wollen 
wir nnn zn den speciellen Sorten, wie sie im Handel vorkommen, 
übergehen. Wir werden dabei die am wenigsten gangbaren Sor- 
ten, des geringen Interesses halber, welches sie bieten, nur kurs 
berühren und uns nur bei den gangbarsten aufhalten. 

Würden wir als Eintheilnngsgrund der verschiedenen in den 
Iliifulel komineiKlen Talnike die Art und Weise wie man sie 
verbraucht annehmen, so inüssten wir sie eintheileu in: 

Carottengnt zu Schnupftabak, 
Schneidegut zn Rauchtabak, 
Cigarren-Tabake zur Gigarrenfabrikation und 
Spinngnt sn Kau- oder Bollentabak. 

Zu Cnrottengut werden nur fette, scliwere Tabake verwendet, 
in denen das meiste Nicotin enthalten ist. 

Zu Schneidegut verwendet man nur die leichteren und ganz 
leichten Blätter, besonders das Sandblatt oder den Scrubs. 

Unter Cigarren- Tabake versteht man diejenigen Sorten, 
welche die zur Gigarrenfabrikation nothwendigen Eigenschaften 
besitzen, d. h. solche Tabake, die Deckblatt, Umblatt und £in^ 
läge liefern. 

Das Haupterfordcrniss von ihnen ist, dass sie fehlerfrei 
brennen; d. h. dass sie mit weisser Asche, also vollständig ver- 
brennen, und dabei das Feuer halten, nicht gleich verlöschen. 

Hierbei sei gleich bemerkt, da^s das sogenannte Kohlen 
der Cigarren von zuviel Nicotin-Gehalt herrührt. Nach einer 
chemischen Analjsis 



kohlten deutsche Tabake bei 8**/^ Nie, bei b% Nie. nicht mehr. 
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IMe zur Verwendung als Deckblatt kommenden Tabake 
müssen zart, blattig, möglichst ohne viel Bippen, dürfen aber 
nicht zn stark fermentirt sein, denn dadurch verlieren sie an 

Haltbarkeit und werden sorait untaugiicii. 
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Bei Ein UigL' -Tabak beansprucht man weniger ein breites, 
zurtuö, sondern nur oin rfM'llcii, unzerrissenes Blatt. 

Zu Spinngut, welches zu Rollen- (Rauch-) Tabak und Kau- 
tabak verwendet wird, nimmt man diejenigen Sorten, wtik'he 
ganzes Blatt und die entsprechende Farbe nnd Qualität haben; 
also zu Rauchtabak die hellen, leichten, und zu Kautabak die 
dunklen, schweren Blätter. 

Diese Eintheilnng würde uns jedoch bei Besprechung der 
einzelnen Sorten ans einem Lande in das andere und wieder 

jnirückj.if^<'n , und nehmen wir als Kiiitlieihingsgninil das Ur- 
sprungsland an, wodurch die Classification nun folgendermaasscn 
wird: 

A. Inländische — evroptiiselie Taliake. 

I. deutsche — pfälzer, uckermärker, thüringer, sächs., 
schles. Tabake etc. 

ir. nicht- deutsche — türkische, griechische, holländische, 
russii^che, ungarische, iranzösisclie Tabake. 

B. AnslSndisehe — flbemeisehe Tabake« 

I. amerikanische: 

a. nordanierikanischc — als die Virginy-, Kontncky-^ 
Maryland-, Seedleaf-, Florida-, Mexico-, Louisiana-^ 
TexHrf- und Californien-Tabake. 

b. w est i nd i s c h e — Havanna-, Cuba-, Domingo« , — Por- 
torico und Xrinidad*Tabake. 

c. südamerikanische — Brasil-, Bio Grande- und 
Columbische Tabake (Ambalema^, Giron-, Carmen-, 
Palmyra-, Varinas-Tabake etc.). 

II. asiatische — Java-, Manilla-, syrischer, ostind., chine- 
sischer und japanesischer Tabak. 

III, afrikanischen Tabak — Algier. 

Unter den deutschen Tabaken uinmii der Pfälzer-Tabak 
den ersten Rang ein, wo?:u er durch seine Qualität, seinen e;j^alen, 
weissen Brand und sein besonders zur Cigarrenfiibrikation sehr 
geeignetes Blatt vollkommen berechtigt ist. Im Jahre 1864 be- 
trug die Ernte im Pfälzer-Tabak über 400,000 Ctr., wovon allein 
an die Österreich, und ital. Regie 55,000 Ctr. gingen. 
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Das Blatt dea Pfalzer-Tabaks ist l&nglich, die Blattsubstanz 
jedoch nicht sa zart 

Sein Geruch ist an und ftlr sich rein, jedoch aber fiir ver- 
wöhnte Nasen nicht gerade angenehm nnd ist er von anderen 
Tabaken sofort zu unterscheiden. Seine Verwendung findet der 
Pfölzer fast in allen Zweigen der Tabakfabrikation. 

Die schweren, dunklen Blätter, liier Seliwergut gen;uint, 
kdiiiinen zu Carottengut, das Sandblatt zu Rauchtabak und die 
in Qualität und Blatt besseren Gewächse, welche überhaupt am 
meisten vertreten sind, kommen zur Cigarrenfabrikation. 

Der grösste Theil von letzteren wird in Sttd^Deutschland 
meist selbst verarbeitet, weil die Arbeitslöhne dort billiger als 
z. 6. hier sind. 

In den Gegenden der sogenannten Bergstrasse (zwischen 
Benzheim und Hockenheim) wüchst der beste Pfölzer; dann 
kommen die Gegenden von: Mannheim, Worms, Speier, Hanau etc. 

Der feinste Pfalzer wird, der Eingangssteuer halber, Lüh ippt 
und glatt ausirostrichen verpack ( , -ehr viel nach England ver- 
kauft. — Bis voriges .Jahr wurden Plalzer-Cigarren sogar be- 
deutend nach Nord-Amerika exportirt, wo der Export aber durch 
die jenseitige Kriegssteuer abnahm. 

Die mittleren Tabake werden nicht entrippt und kommen 
kraus in Leinen-Ballen von 500 — 600 Pfund in den Handel. 
Die Hauptstapel platze sind Mannheim, Heidelberg, Worms, 
Speyer etc. 

An den PfHlzer reiht sich der ück ermärker-Tabak 
wünÜL!; HU. In den Gegenden von Vierraden gedeiht er um 
besten, wird aber ausserdem noch bei Schwedt a. O. , an der 
pomm. Grenze bei Anklam, Greiffenhagen, Uckerinünde etc. ge- 
baut. — Die Erbauer unterscheiden 2 Sorten Blätter 

1. das asiatische, gelbe, runde und 

2. das deutsche, dunkle, längliche Blatt. 

Am meisten wird der Uckermärker in Rollen gesponnen und ist 
unter dem Namen Vierradnor- oder Schwedter-Rollentabak hin- 
länglich bekannt. 

Die Cigarrcn-Tabake dieser Gattung kommen, wie der 
Pfälzer, in Leiueii-BuUcii in den Verkehr und zwar über Schwedt, 
Magdeburg und Berlin. Die nun fülgenden Tabake, gcwühuUch 

2* 
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„Land f abake" gf^nannt, können wir am besten cbaracterisiren, 

I 

wenn wir von ihnen sagen: 

Die Tabake sind schön, von ganz guter Qualität» wohl dem, 
der de aber nicht zu rauchen braucht. 

^ Wer in Leipzig gewesen vstf kennt gewiae das edle G^wi&chs 
von Stötteritz und wird uns in unserem Ürtheile Becht g^ben. 
Die bekanntesten Sorten, die wir hier znsammengefasst haben, 

sind: 

die thüringischen Tabake, 
welche meistens an der Werra erhant, unter den Namen Brotte- 
roder- und Wasunger-liollentabak in diMi Handel kommen ; ferner: 

die ohlauer oder scblcsischcn, 

die rheinischen, 

die sächsischen und 

die ostpreussisohen Tabake« 
Die sädisischen Tabake werden l^i Leipzig, Oschatz, femer 
in der Ptovinz Sachsen bei Wolmiretedt, Gardelegen und Bitter- 
feld gebaut ^ 

Von den ausscr-deutschen Tabaken stehen die türkischen 
voran. 

Dieselben haben ein nur etwa handgrosse» .Blatt und eignen 
sich desshaih nur zu Schueidgut. 

Man raucht sie also nur aus Pfeife, oder in neuerer Zeit 
in Gestalt von Cigarretten, denn zu diesen werden sie fast aua* 
schliesslich verwendet. 

Die feinsten Sorten werden in Bnmelien bei Salonichi und 
Larissa gebaut und wird dort jährlich das Quantum von 1500 
Centner gewonnen. 

Die geschätztesten Arten sind: der 

Jenitsche Bartar, 
Karadagh, 
Kirmalu, 

Jolbachi, « 

Strummzza 

Petrich. 

Sie kommen theils fein geschnitten, theils in ganzen Blättem, 
welche eine goldgelbe Farbe haben, klein und zart von Blatt und 
ohne wenig Rippen sein müssen, in den Handel. 
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Im letzteren Falle werden sie vor dem Verkauf lii«'r ge- 
schnitten. Da man aber hier mit wenig Ausnahmen nicht die 
grosse Sorgfalt auf den Schnitt verwendet, wie dies in der Tür- 
kei geschieht, namentlich häufig die weniger ^itcn wallachischen 
Blätter den nimelisehen beimengt, so siehen die Fabrikanten TOt, 
den Tabak geschnitten direct von Constantinopel zu beliehen« 

T<m dem geschnittenen Tabak sind der hochgelbe, feine 
Giobeck und der gelbe, leichte Soltansky die besten und gesuch* 
testen Sorten. 

Diesen folgen der kräftige, braune Samson, der feinbraune 
Bafra und der sogenaniuc schwarze illyrische Tabak. 

Der in Griechenland gebaute Tabak ist dem türkischen 
fast ganz gleich und wird auch wie dieser verwendet. 

Der holländische Tabak, welcher in den Gegenden von 
Amersfort, Nienkerken, Mastricht etc. gebaut wird, kommt theils 
in Blltttem, theils gesponnen, theils als gepresstes Eistengut in 
den Handel. 

Auch hier findet der leichtere Tabak, besonders das Sandblatt, 
seine Verwendung als Sehneldegut und der schwerere als Carot- 

tengut. Besonders ist das letztere bei dem fetten Ainersforter der 
Fall, aus Welche|^ z. B. der bt kaiinte Nessing genommen wird. 

Das Sortiren der Blätter geschieht in Holland sehr genau 
und swar auf folgende Art: 

a. in Bestgut — die schönsten, grössten und unbeschä- 
digten Blätter. 

b. in Ausschuss-Bestgut — diejenigen Blätter der vorigen 
Sorte, welche etwas zerrissen und beschädigt sind. 

c in Erdgut — die oberhalb des Sandguts wachsenden, 
kleineren und früher reifwerdenden Blätter. 

d. in Sandgut — die unteren Blätter und 

e. in Zuigers oder Geiz — die nachgewachsenen Blätter. 
Die Holländer verarbeiten ihren Tabak meist selbst, und 

kommt desshalb nur wenig Kobtabak über Amsterdam und Rotter- 
dam in den Handel. 

Der Tabakbau in Russland hat sich in neuerer Zeit durch 
die freie, ihn schützende Greaetzgebung sehr gehoben und wird 
hauptsächlich in der Ukraine, Volhynien, Podolien, West-, Elein- 
und Weissrussland, sowie bei Kursk, Orel, Saratow etc, betrieben. 
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Man schätzt die gegenwärtige Grewiunung auf 30,000 Pud — 
also ziemlicli 10,000 Ctr. 

Die helleo, leicliten Blätter werden zu Rauchtabak, die 
Bchwarzbraunen, fetten, bes. der Saratow, zu. Schnupftabak yer- 
arbeitet und meist im Inlande consumirt, denn wir finden den 

russischen Tabak nur in dm Marktberichten von liauihiirg, niu'h 
welchem Platze er von Riga aus kommt, und zwar in dem 
Ukrainer vertreten. 

Der Ukrainer kommt nnsortirt oaeh Riga und hier wird er 
erst in 

Krön, die grQssten, hellbrannen, nnheschädigten, 

in Wrack, die kleineren und zum Theil zerrissenen und 
in Wrack- Wrack, die kleinsten, zerrissenen und unreifen 

Blätter, sortirt. 

Der mssische Tabak ist sehr ataxk berauschend, hat aber 
einen Icndtterartigen Geruch und einen herben Geschmack. 

Ungarn hat sehr starken Tabakbau und sind die vorzüg- 
lichsten Sorten: der Düchrik'r, Debreczincr, Lottinger, Füni'kirch- 
ncr etc. Der ungarische Tabak ist bräunlich oder schwärzlich, 
fett, von gutem Geruch, aber sehr stark. Da auch hier das 
Tabak-Monopol der Regierung seine Geltung hat, so wird nur 
sehr wenig ezportirt und auch nur dann, wenn die amerikanischen 
Tabake in hohem Preise stehen. 

In Frankreich hat der Tabakbau durch die strengen Re- 
gie-Gesetze der Neuzeit — denn auch hier ist die Tabakfahrika- 
tion Monopol der Regierung — abgenommen und wird nur noch 
im Elsass und in .Südfrankreich betrieben. — Der Elsasser gleicht 
in Qualität und Gewächs sehr dem Pfälzer. 

Der 8üdfranz5sische Tabak ist sehr schwer und wird gröss- 

tenthcils zu Schnupftal )ak verarbeitet. 

Die Namen Robiiiard, Briquct sind gewiss Jedem bekannt. 
Was nun noch in den übrigen Ländern, als Spanien, England, 
Schweden etc. gebaut wird, ist von su geringer Bedeutung, als 
dass es hier Erwähnun;; finden sollte. Wenden wir uns nun 
vielmehr den überseeischen Tabaken zu, welche wir trotz des 
Golossalen Anbaues bei uns doch noch am allerliebsten consumiren. 
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Wir beginnen mit den n ordamerikanischen Tabake% 
welche in der Schnupf- und Bauch tabakfabrikation die hervorra- 
gendste Rolle einnehmen. Oben an steht hier der V i r giny -Tabak» 

Der beate Yirginj-Tabak wächst am Jamesflusse bei Bich- 
mond und liefert die besten, dünnen, grossen, fettigen, besonders 
zu feinem Schnupf- und Kautabak geeigneten Blätter. Das beste 
vlrginische Carottengut ist der Virginy-Lux, der, wenn die Mit- 
telrippen entfernt sind, wie gosehniolzenes Pech aussieht und unter 
dem iSumen Strip t (besonders nach England) zu enorm hohen 
Preisen verkauft wird. 

Der im übrigen Virginien gebaute Tabak liefert ausser s(;hr 
schönen, schwerfetten Qualitäten (Carottengut) auch leichtere 
(Schneidegat). 

Durch den letzten Krieg liegt aber leider der Tabakbau in 
diesem Lande ganz darnieder und ist im vergangenen Jahre nicht 
ein Fass nach Bremen gekommen, während im Jahre 1861 da- 
gegen 624» Ffisser k 12—15 Ctr. Netto, also über 75,000 Ctr; 

importirt wurden. Aus diesem Grunde fand der Kentucky- 
Tabak mehr Verwenduni? und wurden von diesem in Bremen 
voriges Jahr 14,135 i^iiöser, gegen 11,291 Fässer im Jahre 18G2 
eingeführt. 

Obgleich der Kentucky -Tabak, der im Freistaat gL Nv 
erbaut wird, dem Virginy in Qualität nachsteht, so kann man 
« ihn doch den König der Tabake nennen, denn er wund in. allen 
Zweigen der Tabakfabrikation, selbst zu Gigarren verwendet. 
Hauptsächlich aber liefert der Kentucky Carottengut und Spinn- 
gut 2u Kautabak. Zu letzterem wird er seines reinsaueren 6e* 
schmacks halber fast ausschliesslich verwendet. Nach den sta- 
tistischen New- Yorker Zusammenstellungen wurden iii ganz Ken- 
tucky in der Campagne 1863/64 10 7,021 Fässer (ca. 1,400,00Q 
Ctr.) erbaut, wovon allein 14,135 Fässer nach Bremen kamen. 

Dem Kentucky in Qualität ganz ähnliche Tabake sind die 
Gewächse von Missoury, Mason-County und Maysville. — 
Xjetztere Sorte eignet sich auch durch ihre helle Farbe zur Ci- 
garren-Decke. 

Der Maryland-Tabak ist ein Rauch-Tabak, hat gelbe, 

röthlich-guibe, oder zimmetbraone Blätter, welche dünne Rippen 

haben und angenehm rieciieu und wud in dem Frcia taute ^^1. 
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Namens erbaut und über Baltimore Tenandt. Die isinen i^ld- 
S^lben Bl&tter sind die tbeuersten ; dann kommen die gelben und 
hellbraunen und dann die bracmen Blfitter. 

Der Maryland -S cm bs (identiscb mit Sandblatt) liefert 

meist geringe Wmire, jedoch werden die aus^suchten Blätter, 
welche dnreh ihren leichten Gt'sehinack nnd angenehmen Ge- 
ruch sehr beliebt sind, auch ziemlich Uttch bezahlt. 

Bay- und Ohio-Tabake sind Abarten des Maryland und 
steht besonders der erstere dem Maryland gar nicht nach. 

Alle diese jetzt genannten amerikanischen Tabake werden, 
ausser denen, die nach Deutschland kommen, der Steuer halber 

entrippt und wegen der besseren Conservirung in grosse Fässer 
dergestalt fest eingepresst, diiss man die Dauben losschlagen kann, 
ohne dass der Tabak auseinanderfallt. 

In Folge der Entrippting der Blätter kommen auch so viel 
amerikanisehe Stengel — Bippen — in den Handel, welche 
theils mit in die Rollen au Rauchtabak gesponnen, theiU auch 
an Rippenmehl gemahlen, in der Schoupftabakfabrikation ver- 
wendet werden. 

Das imrdanierikanische Tabak-Geschäft kann als ein sehr 
reelles bezeichnet werden, denn in jedem Exporthat'en als: New- 
York, Bichmond, Baltimore etc. istein Inspeotion-House. 

In dieses I ns pec tion -Ho nse müssen sämmtliche erbaute Ta^ 
hake gebracht werden, wo sie von vereldelen Hiklem taxirt und 
Ton welchen auch gtachseitig die Frohen gezogen werden. 

Zum Zeichen, dass die Tabake inspidrt sind, wird dem Fasse 
der amtliche Brand aufgedrückt. 

Die von den Maklern gezogenen Muster werden nun ver- 
sandt und wird nach diesen verkauft. 

Durch diese Einrichtung ist man nun ganz sicher, auch 
den Tabak, weichen man nach der Probe gekauft hat, au em- 
pfangen. 

Von den nordamerikanischen Hauptsorten bleibt uns non 
noch eine Sorte Übrig, welche erst in neuester Zeit, ans Havanna- 
Samen gezogen, in den Handel gekommen ist, sich aber besonders 
als Cigarren-Deefcblatt einer grossen Beachtung erfreut. Es ist 

dies der Scedleai-T ubak. Der Seedleaf wird in den Staaten: 
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Connecticat, Ponnsylvanien UDd Ohio gebaut und komnit auch 
unter diesen Beinamen über New-York in den Handel. 

Der beste Seedleaf ist der Connecticut, dann kommt der 
Penn^lTanien- oder Havanna-Seedleaf und zuletzt der Ohio, 
welche vorherrschend nur Fillcrs oder Elnltigc, aber auch Schneide- 
gut liefern. Da» Blatt des Seedleafs, besonders des Connecticut, 
ist i!;ross, breit, zart, l'a.st seidonartig und '^unz zum Deckblatt 
gcsciiailiMi ; ji'ilorli ist der ( Irnicli fjust ganz chaructorlos zu nennen, 
weshalb man ilin durch die Eiidagc verbessern muss. 

Im verarbeiteten Zustande ähneln die besten Sorten in ihrem 
Ansehen vor allen Tabaken dem Havanna am meisten und be-- 
darf es eines Kennerauges, um sie davon zu unterscheiden. 

Der Versandt des Seedleaf geschieht in Kisten von 300 — 400 
Pfund,' worin die Blätter in Docken von 15 — 20 Stück zusammen- 
gebunden verpackt sind. 

Jedoch werden sie hier nur ganz wenig geprcsst, weil sie 
dureh den feuchten Zustand, in welchem sie verpackt werden, in 
zu starke Fermentation gt ratiu ii würden, was so wie so immer 
noch auf dem Trans[)Mrte -tatlliiirlet. 

Im vorigen Jahn; wurden von Seedleaf i 5,4 19 lösten in 
Bremen importirt, in diesc^m Jahre ist diese Ziffer schon jetzt 
um das Doppelte überschritten worden. 

Der FIorida>Tabak, auf der Halbinsel Florida gezogen, 
kommt nur wenig in den Handel. 

Obgleich von geringer Qualität, wird der Florida doch seines 
schönfarbigen, zarten, grossen Blattes halber bei der Cigarren- 
fabrikation verwendet, am meisten aber als Schneidegut verar- 
beitet. 

Seine Versendung geschieht ebenfalls in Kisten von circa 
800—400 Ptund. 

Der mexikanische Tabak hat sieh nur sehr kurze Zeit 
auf dem Markte gehalten, weil er in Qualität sehr gering ist. 
Es ist ein sogenannter Bauerntabak, welchen man fast ohne alle 
Cultur wild wachsen lässt. 

Im Jahre 1857 wurde er zuerst und zwar in 3520 Ballen 
in Bremen importirt; 1864 dagegen nur 880 Ballen. Ein Be- 
weis also, wie wenij» er den Consumenten zusagt. 

England verbrauciiL Ahn jetzt als Schncidcgut noch am meisten. 
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Die Louisiana-, Tezaa- und californischen Tabake 
kommen nnr ganz yereinzelt vor ond kann man daher von ihnen 
nicht viel sagen. 

Wie Sie hieratis ersehen haben werden, liefern die nord- 
amerikanischen Tabako vorherrschend Carnttcn- und Sphneid('2:nt. 
Die nun folgenden w es Lin d i ?eli o n Tabake sind jednch mei- 
stens Cigarren-Tabake und nehmen unter diesen die Cuba'.s die 
erste Stelle ein. Die Insel Cuba liefert drei ganz von einander 
verschiedene Tabake, nämlich den Havanna-, Yara- und 
Cuba-Tabak. 

Der Havanna- oder Cabannas- Tabak, die Krone sftmmt- 
Hcher Tabake, wird in dem nordwestlichen Theile von Cuba, in 

der Umgegend von Havanna gebaut. 

Das beste Gewächs liefert das Thal Vnelta de Abajo. 
Diesem folgt das in den Partidos, als San Marco, San Fe- 
lipe, St. Antonie gebaute Gewächs, welches unter dem Namen 

m 

Partid OS-Tabak nach Europa kommt. 

Durch das warme Klima wird der im Sept. gesäete Tabak 

schon im Jan./Febr. reif und kann man zu dieser Zeit schon mit 
der Ernte beginnen, und da die Blätter fast ziemlich egal reil'en, 
.so kann man bie fast alle auf einmal abneinnen und braucht nur 
wenig stehen zu lassen. Die zuerst abgenommenen nennt man 
temprano oder frühreife, die zuletzt geernteten tardio oder 
spätreife Blätter. Der frühreife Tabak ist in jeder Hinsicht der 
bessere. 

Nach der Fermentation werden 25—40 Blätter in eine 
Docke gebunden. Vier solcher Docken werden wieder eusam- 

mengcbunden und mit Bast fest umwiekelt und nennt man ein 
solches Packet eine Malotte. 80 solcher Malotten werden nun 
in grosse iSehilfstücken — Seroncn — die durch starke Bast- 
Stricke zuäatumcugehaiten werden, verpackt und darin versandt. 

In diesen Seronen fermentirt der feuchte Tabak noch einmal 
und kann man ihn deshalb nicht immer gleich in Arbeit nehmen. 
Vor der Verpackung werden die Blätter sortirt und zwar in fol- 
gende Sorten: 

1. Libra, die grössten, schönsten Blätter, in jeder Hinsicht 
etwas Ausgezeichnetes. Mit jedem Blatte können gewöhn- 
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lieh 10 Cigarren gedeckt werden und gehea von dieser 

Sorte jedoch nur 60 Mak)tten in die Serone. 
2 Quebrado enthält nur Blätter, welche durchlöchert, ohne 

Stengel, aber ?on sehr guter Qualität sind. 
8. Primera (la), grosse, kräftige Blätter, je 30 in eine Docke 

gebunden. 

4. Secunda (IIa), ist etwas kleiner und einen Gmd geringer 
als der vorliergehende Tabak; jede Docke liat ebenfalls 
30 Blätter. 

5. Tertia (Illa), wiederum etwas geringer und hält jede 
Docke 35 Blätter. 

6. Quarta (IVa), liefert, wenn es gut sortirt ist, noch reines 
Deckblatt, die Docke muss 40 Blätter enthalten. 

7. Quinta (Va), glebt Deckblatt und etwas Einlage. Von 
dieser Sorte an werden die Blätter nicht mehr gezählt, son* 
dem eine Hand voll g^ebt eine Docke. 

8. Sexta (Yla), liefert nur y, Decker und % Au&rbeiter oder 

Kialtige. , 

9. Septima (Vlla) ] 

10. Octava (Villa) [> liefern nur ürablatt und Einlage. 

11. Nona (IXa) ) 

12. Limpia oder das Sandblatt. Es sind dies nur halbe, 
gelbe Blätter von geringer Qualität und kommen fast gar 
nicht nach Europa. 

13. Capadura — der Geis. 

Jeder Serone wird vor dem Verkauf das Zeichen atifge- 
dröckt, welche Sorte und wieviel sie davon enthält. So bedeutet 
C. L. 60, C.ibannas Libra, 60 Malotten, 
C. la. 80, Cabs. Primera, 80 Malotten 

u. 8. f. 

Das Blatt des Cabs. ist länglich, zart und von schönbrauncr 
Farbe. Der Greruch ist kräftig, aber dabei mild und sehr an- 
genehm. 

Viele Blätter sehen ans, als ob kleine Perlen darauf lägen, 
es ist ein Zeichen von guter Qualität. 

Das einzige äussere Merkmal, wodurch man den Cabs. von 
anderen Sorten unterscheiden kann, ist die braune, ( igenthQmlich 
glänzende Rippe. Es lässt sich dies sehr schwer besehreiben 
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und kann man dies auch erst nach comparativeu Untersuchungen 

hemuiiündon. 

Koch sei hierbei bemerkt, dass aus den fetten Havanna- 
Blättern, der Spaniol fabiicirt wird* 

Der Versandt des Cabs* geschieht von Havanna aus, ent- 
weder direct nach Bremen und Hamburg, oder über New -York. 

Auf lelztcrcm Wege kommt er rasclier nach Kuropa , woil 
zwischen Havanna und New -York Danipfijchiliialirtvorbindung 
besteht, während direct nach Bremen und Hamburg nur Segel- 
schiite gehen. 

Im Jahre 1864 wurden in Bremen von Havanna aus 13,991 
Seronen, über New -York 11,367 Seronen, zusammen 25,358 
Seronen imporürt; in Hamburg 26,000 Seronen, in Rotterdam 
und Amsterdam 2800 Seronen. 

Die zweite Sorte Cuba-Tabak ist Yara-Tabak. 

Dieser Tabak ist so zu sagen der Uebergang des Havanna 
zu dem Cuba-Tabak. 

Er hat einen starken Grcruch und schönen, reinen Geschmack; 
jedoch muss er in der Cigarrenfabrikation sehr vorsichtig ver- 
wendet werden, weil er die Eigenschaft besitzt, dass er beim 
Rauchen den Gaumen etwas austrocknet, und ist eine reine 
Yara-Cigarre deshalb nicht Jedermanns Geschmack. 

Die Verpackung geschielit wie bei dem Havanna in Malotten 
iiTul Schilfaeronen, welchen letzteren ebenfalls das Mark aufge- 
drückt wird, was fiir Gewächs sie entlialten. 

Zum besseren Verstöndniss sei hier gleich mit bemerkt, dass 
das Sortirungszeichen und das Zeichen des Pflanzers technisch 
mit Mark oder Marke ausgedrückt wird. — 

Der Yara hat 3 Haui>t- Märke nämlich: CL, 0 und T. 

Der CL, oder capa longa, liefert melir Deckblatt , als Ein- 
lage, während der Yara C, oder Yara capa ^/^ Decker und 
Einlage, dagegen der Yara T, oder Vara tripa nur Einlage giebt. — 

Dem Yara ähnlich ist der Guiza, jedoch in Bezug auf 
Qualität nicht so schön, als jener. 

Der Ausfnhrplatz f&r den Yara ist Manzanilla und wurden 
von dort aus 1864 : 16,626 Seronen nach Bremen, 1600 Seronen 

nach Hamburg exportirt. — 
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Die geringste Sorte der auf Cafaa gebautoii Tat>ake ist der 
unter dem gleichen Namen in den Handel kommende Tabak, 

Der Onba-Tabak hat noch Tersehiedene Beinamen, die ihm 

nach der Gegend , in der er gebaut worden , beigelegt werden ; 
als z. B. : Principe, Jignany, St. Jago, Gibuna, Canto, Knse- 
luuido, La;]rtinal, Otiavabo, Cainazan, Jßio Secco, Bijagual, Mayari, 
SativMy 6agua, Bart^agua etc. 

Im Allgemeinen nntearscheiden sioii. diese Sorten fast gar 
nicht Ton einander nnd bedarf eines längeren Studiums» wn die 
Unterschiede kennen an lernen. 

Die Cuba-1 abake worden ebcnialls in Malotten — hier l^up- 
pen genannt — von 3 bis 4 Pfd. gebunden und in Sclüifderonen 
verpackt. 

Auch dieser Tabak wird streng sortirt und zwar in: 
Guba L; der blattigste, welclier Decke, Umblatt und Ein- 
lage liefert. 

Cuba B; weniger blattig, Ümblatt und Einlage. 
Cuba D; der kürseste, nur Einlage. 

Die Exportliäfen ftir diese Sorte sind: St. Jago, Gibarra, 
Manzauilla, Havanna und Trinidad und wurden von diesen Plätzen 
aus: 69,136 Seronen nach Bremen und 12,500 Seronen nach 
Hamburg versandt. 

Die Preise dieser Sorten sind jetat in Bremen, für: 
Cabs.-Decker 1—3 Thlr. Gold, 
„ Umbl. 40 60 grt. „ 

„ Eiul. 20 — 30 „ „ 
Yara und Guiza C 30—36 grt., 

»» >i »» T 20 — 24 ff 
Cuba L 22—32 grt, 
n B 20-24 „• 
„ D 14-18 „ 
Aus allem diesen wird Ihnen nun wohl ersichtlich sein, dass 
es eine sehr falsche Ansicht ist, wenn Jemand behauptet — wie 
dies sehr oft geschieht — eine Havanna-Clgarre sei eine Cuba- 
Cigarre, weil Havanna auf der Insel Cuba liege. In gt^ogra- 
phischer Hinsicht ist dies wohl richtig, aber nicht in „tabak- 
coniinereieller," wenn man sich so ausdrücken darf, — 
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Der Domingo-Tabak, anf der Insel gleichen Namens 
erbaut, wird ebenfalls als Gigarren-Tabak verwendet. 

Er liefert ein schönes, langes, zartes Blatt, brennt meist sehr 
sch5n weiss, hat aber einen weichlichen G^mch und findet mehr 

als Decker, wie als Umblatt und Einlage Verwendung. 

Importirt wird er in Schilfseronen, die noch extra in ge- 
flochtene Bastmatten eingenäht sind, von ca. 100 bis 120 Pfd., 
in denen sich der Tabak in 6 bis d Pfund schweren Malotten 
befindet. 

Die Malotten bestehen ans mehreren mit Bast zusammen- 
gebundenen Docken, welche dann wieder durch Bast zu einem 
Ganzen fest zusammen gebunden sind. 

Auch hier werden die Seronen wieder bezeichnet, was sie 

enthalten. 

Die Märke: 

s s s 

S 3 \ bez.: die besten Blätter, 

S 

FFF 
FF 
F 

A A A 

A A 
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In neuerer Zeit haben wir in Folge der immerwährenden 
Unruhen auf Domingo fast gar keine Zufuliren gehabt. 

Ein Beweis dafür ist, dass im Yorigen Jahre von Cap Haiti 
— dem Exporthafen — nur 52^9 Seronen (gegen 42,644 Sero- 
nen 1862) nach Bremen versandt wurden. 

Hamburg bekam 1864: 9000 Seronen und 1802 61,500 
Seronen. 

Der Portoriko- Tabak wächst auf der Insel gleiciien 
Namens und liefert nächst dem Varinas das feinste Schaeidgut. 

In der Cigarrenfabrication findet er weniger Verwendung, 
weil man den Brasil Torzieht* 

Die Zufuhren an den europäischen Markt haben jetzt' sehr 
abgenommen, weil die österreichischen und italienischen Regien 



die mittleren und 



} die ordinären. 
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nicht wio früher in Bremen, sondern im Froductionalande selbst 
ihre Einkäufe machen lassen. 

Im vorigen Jahre wurden Yon ihnen dort der grdsste Theil 
der ganzen Ernte aligeschloesen und kamen deshalb nur 4282 
Packen nach Bremen und 20,000 Packen nach Hamburg. 

Von dem Portoriko unterscheidet man 2 Sorten, n&mlich: 
Südseiten-Gew&chs, das geringere, and 
Nordsoiten-Gc wachs, das bessere. 

In erstere^ wird der Ciibiiroxa, ein Tubak, wolcher in Folge 
seines Anbaues an der Meeresküste sehr viel Salz au sich hat 
und schlecht brennt, gemischt, — '■ 

Die Exportplätze sind hier, ArecilMi, Ai^uadilla und Ponc6. 

Die Insel Trinidad, welche nun von den tabakbauenden 
Antilleo noch flbrlg bleibt, liefert nur gans unbedeutende Waare. 

Liefern die westindischen Tabake hauptsächlich die feineren 
Sorten der Cigarren-Tabake, so sind die nun folgenden süd- 
amerikanischen Ton weseitttieher Bedeutung itir die Fabrika- 
tion der mittleren und geringen Sorten Cigarren. Als Deckblatt 
stehen in erster Reihe die colu nibischen Tabake, welche 
in der columb. Kejnihlik und ganz besonders in der Provinz 
Neu-Granada gebaut werden. 

In dem breiten, fruchtbaren Flussthale des Magdalenenstromes 
finden wir die Sti4te Ambalema, Giron und Carmen und 
, an einem Nebenflusse, dem Cauca, Palmyra, von denen die 
erbauten Tabake auch die Kamen haben. 

Der Ambalema-Tabak wird in der Ptovins Cundina- 
marca erbaut und ist iuBesug auf Qualität der beste columb. Tabak. 

Sein Blatt ist lanzettlich, nicht gerade dünn, aber als Deck- 
blatt sehr ergiebig. Durch milden, angenehmen Geschmack auf 
der Ziiwiif und durch ziemlich leinen (Geruch im Brennen zeichnet 
er sich ganz besonders aus und liefert daher mit Havanna- oder 
Cuba-Einlage sehr feine Cigarren, während die Cigarren mit ge- 
ringerer Einlage — gew. Brtisil — sehr gute Mittel-Cigarren 
sind. Nach der Grösse des Blattes wird er in 

primaj das längste, 
media, das mittlere und 
secunda, das kleinste 
sortirt und werden diese Märke, nebst denen der Pflanaer, auf die 
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Seronon gebrannt. Kine vierte Horiß ist noch der Kronen- 
Tabak, cU h. die Blätter, welche nm obersten Theile des Sten- 
gels wachsen; sie sind jedoch sehr hart und dick und werden 
deshalb nicht gern gekauft. 

Der Ambalema-Tabak wird, wie auch fast alle anderen co- 
lumbischen Sorten, nicht in Malotten gebunden, sondern lose in 
Seronen gepackt. 

Zu diesem Zwecke werden die Blätter ziisammonf^odriickt 
in Haufen gelegt, welcho, in Würfel-Form gepresst, in im«]^<'i;(M hte 
Häute — Seronrn — eingenäht werden. Als Bindemittel be- 
dient man sich nicht des Hanfes, sondern dünner roher Leder- 
riemcn, so dass man also leicht erkennen kann, ob die Serone 
noch Original-Packung ist, oder nicht. Diese Seronen sind so 
fest gepresst, dass man die Blätter förmlich von einander .reissen 
mnss und sind sie einmal geöffnet, kann man sie nicht wieder 
in die ursprüngliche Form suröckbringen. 

An den Seiten der S^nen sind noch 2 starke Lederrieroen, 
quasi als Handhal>cn, angebracht, welche den Zweck haben, die 
Seronen über den Kücken der Manlthiere, die don Tabak 
aus dem Innern nach der Küste bringen, hängen zu k()nnen. 

Der Giron -Tabak wird in der Provinz Santander ge- 
baut, ist oft schöner und grösser von Blatt und reiner von Farbe,, 
als der Ambalema, besitzt aber nicht die kräilige Qualität wie 
dieser, wird aber ebenfaUs nur als Deckblatt verwendet. 

Man unterscheidet 2 Sorten: plattgelegten und krausen Gi- 
ron, die je wieder in 

superior, 
prima (la) und 
secunda (IIa) 

' gotheilt werden. 

Der Unterschied zwischen plattem und knuisem Giron ist 
der, dass bei dem platten die Blätter glatt ausgestrichen, bei 
krausem dagegen zusammengedrückt in die Seronen verpackt 
werden. 

Der Carmen* Tabak wächst m der Provinz Bolivar, 
hat sehr grosse Aehnlichkeit mit dem Ambalema und wird häufig 
als ErsatE för denselben gebraucht und deshalb auch ziemlich 
hoch bezahlt, obgleich er dem Ambalema in Qualitäti bisweilen 
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auch im Brande nachsteht. Die bessere Sorte, der Prima, wird 
ebenfalls in Ledejrseronen Ton ca. 100 — 180 Pfd. Terpackt, wäh- 
lend die geringere, der Seennda, in Leinwand — Gronges — 
eingenäht wird. 

Die letzte Hauptsorte der eolnmb. Tabake, der Palmjra, 
wird ebenfalls in Neu-Granada gebaut nnd zwar in der FroTins 
Cauca. 

Der Palmyra befindet sich entweder in platt gelegtem oder 
krausem Znstande in den Ledcrseronen , hat mehr Aohnli' tik^it 
mit Giron, als mit Ambalema und Carmen, denen er aber sämmt- 
Uch, in Qualität sowohl, als auch im Gewächs nachsteht. 
Die Ausinhrplätse fiir diese Sorten sind:. 

Saranilla, 
Santa Marta und 
Cartagena. 
In Bremen wurden 1864 toü 

Ambalema 35,741 Ser., 
Giron 13,157 „ 
Carmen 41,276 „ 
Palmvra 246 ^ 

importirt und in Hamburg im Ganzen 3200 Ser. Columbia. 

Die in den beiden anderen Staaten der liepublik Columbia, 
Tenezuela und Ecuador gebauten Sorten, werden, ausser 
dem Varinas und Esmeralda, ihrer untergeordneten Qu&lität halber 
wenig zugeführt. Es sind dies die Upata, Cumanacoa und 
Lag uayra- Tabake, welche von Cumana und Laguayra aus 
ezportirt werden. 

Der Esmeralda, der die Provinz Ecuador sein Vater- 
land nennt, liefert ein schönes, zum Decker sehr geeignetes Biait, 
kommt über Guayaxjnil in den Handel, wird aber im Zollverein 
nur wenig verarbeitet, indem ihn die Zollbehörde aus dem Grunde 
als „bearbeitete Waare" betrachtet, weil er entrippt, d. h. 
ohne IMittelrippe, verpackt wird. 

Entrippte Waare zahlt nach dem Tarif 11 Thlr. Steuer, 
während ittr unbearbeitete Blätter nur 4 Thlr. bezahlt werden. 

Der Varinas (Canaster), welcher nun noch übrig ist, wächst 
in Venesuela und wird fast ausschliesslich zu Rauchtabak ver« 
arbeitet nnd nur sehr wenig in der Cigarrenfabrikation verwendet, 

3 
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weil einestheils der T<abak den meisten Consiimenten zu leicht 
und andereutheils seine austrocknende Eigenschaft nicht ange» 
nehm ist. 

Durch vor;;ngUch feinen , angenehmen Geruch zeichnet er 
sich Tor allen Sorten Rauchtabak besonders aus. 

Seit 1859 hat die Einfuhr von Varinas-Rollen, k 15 Ffd. 
je 6 Stück in einem Korbe (Canastros, daher der Name Ganaster) 
▼erpackt, fost ganz aufgehört und wird er jetzt nor in Bl&ttem 
(in Körben h 90 — 100 Pfd.) ftber Angostura importirt, welche 
dann im Inlande gesponnen werden. 

Die zweite Hauptsone Tabak, welche Südamerika erbaut, 
ist der Brasil-Tabak. In der CigarrenfHbrika.tion spielt der 
Brasil — als Einhiij^e-Tnbak - die grösste Rolle und ist sein 
Gedeihen eine Lebensfrage iiir den Fabrikanten. 

Der Brasil wird, wie der Name schon giebt, in dem Kaiser^ 
reiche Brasilien gebaut und über Bahia exportirt, von welchem 
Platze im Torigen Jahre 75,789 Ballen (a 1^2% CtxJ) nach 
Bremen und 19,000 Ballen nach Hamborg kamen. 

Sein Blatt ist nicht zu gross, ziemlich hellbraun und eigtiet 
sich deshalb mehr zu Einlage und TJmblatt, als zu Decker. 

Die edelsten Gew<ächse liefern die Gegenden von Nazareth 
und Moritiba, welche unter dem Namen St. Felix-Tabak in 
den Handel kommen und die gesuchtesten .sind. 

Gewöhnlichere, billigere Sorten lieiern die Umgegenden von 
St. Amaro und Cachoeira. — Die Sorürung der Blätter erfolgt 
bei dem St. Felix-Tabak in 

superior und flor, 
prima (la), 
secunda (IIa), 
tertia (lUa), 
bei den gewöhnlichen Sorten in 

patent und superior, 
prima (la), 
secunda (IIa), 
tertia (lila). 

£ine vierte Sorte, der refugo, sind die zerrissenen, halben 
Blätter, mit einem Worte der Abfall und werden auch nur zo 
ganz niedrigem Preise gekaufit« 
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Zn diesen Märken (la, IIa, Hin) fügt nun jeder Pfianzor 
sein eigenes Mark, jedoch giebt es deren so viele und koniinen 
immerwährend neue hinzu, als duss wir hier nur die bamerkens- 
werthesten anföhren könnten. 

Die Bl&tter des Brasil werden nur in Docken von 20 bis 80 
Stück gebunden und diese wiederum lose in Leinwandballen 
▼on 100 bis 250 Pfund verpackt 

Der unter dem Namen Rio Grande importirte Tabak ist 
eine Abart des Brasil und kommt seiner geringen Qualität halber 
nur wenig in den llandol. 

Er ist, wio der -Mexico, ein sogenannter Bauerntabak, der 
ohne alle Cultur fast wild wächst. 

Von den Tabaken, welche im ITandei wirklich Bedeutung 
haben, bleiben nun noch die asiatischen zu erwähnen und von 
diesen gans besonders der Java- und Manilla-Tabak. 

Dar Java wird auf der holländischen Insel gleichen Kamens 
erbaut» und wie alle holländische Colonieproducte von den Eignem 
nach Amsterdam und Rotterdam zur Auction gebracht, oder ver- 
mittelst Einschreibung verkauft. 

Zum Verkauf dnnh Einschreibnno; nimmt man nur dann 
seine Zuflucht, wenn der Po.sten so klein ist, dass er die Auctions- 
Spesen nicht gut tragon kann. 

Der Eigner macht alsdann bekannt, dass er d'^n und den 
Posten vermittelst Einschreibung verkaufen will und bittet zu- 
gleich« ihm die Gebote darauf brieflich abzugeben. 

Sind ihm dieselben passend, so übergiebt er den Meistbie- 
tenden, ohne den Preis in die Oeffentliehkeit zu bringen, die 
fragliche Post. 

Das Blatt des Java ist ziemlich gross, meist hellbraun und 
eignet sich mehr zur Cigarrenfabrikation, als zu Schneidgut und 
nur der ira District ]\lalang gebaute Tabak liefert dasselbe. 

Sehr oft haben die Blätter weisse Fleckchen, „Spif'kel" fje- 
nannt, ^velchc von Insectenstichen herrühren und die sogeuauaten 
spotted-Cigarren liefern. 

Früher waren diese Cigarren einmal sehr beliebt, jetzt zieht 
man aber die egalfarbigen wieder vor. 

Der Greruch des Java ist nicht stark, eher weichlich .zu nennen. 

Man unterscheidet 2 Sorten Gewächse, nämlich: 
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Gouvernemental- oder Plantagen- und 
Bauerntabftk. 

Hier 'ust das Veiliältiiläs 'gerade mi.gekehi-t, denn der Banern- 
oder Kiderie-Tabak ist die bessere Sorte, weil die Pflanzer ihre 
Besitzungen rationeller bewirthschaflten , als dies bei den doraui- 
nenartig, 80 xa sagen büreankratiach verwalteten Gottvememen» 
toUBesitsnngen der Fall ist. 

Die beliebtesten M&rke Blitar, Walter, Kotta, Nanto eto. sind 
sSmmdich Banemtabake. 

Von Java -Tabak wurden 1864 : 39,888 Pck. in Botterdam 
und 49,443 Pck. in Amsterdam, zusammen 89,331 Pck. importirt. 

Der Man i Ha- Tabak, auf der spanischen Insel gleichen 
Namens orebuiit, wird im Productionslande verarbeitet und nur 
dann exportirt, wenn es die spanische Regie erlaubt und zwar 
über London. Es kamen davon 18G4: 6027 Pck. nach Rotterdam. 
Der Manilla zeichnet sich durch guten Brand und einen eigen- 
thümlichen, lieblichen Geschmack und Geruch aus, jedoch von 
ganz anderem Charaeter, als dem der feineren westindischen und 
südamerikanischen Tabake. 

Das Blatt des Manilla ist gross, hellbraun und hat ein 
blankes Ansehen. 

Die auf Manilla selbst gefertigten Cigarren sind durch ihr» 
eigenthümliche, keilförmige Form und die Art und Weise, wie 
das Deckblatt um den "Wickel gelegt ist, bekannt. 

Das Deckblatt wird hier nicht, wie bei anderen Sorten, um' 
die Einlage gerollt, sondern nur darum gelegt und fest gekleistert, 
so dass man stets den Saum der Länge nach an der Cigarre 
. sieht. 

DerAkyab, Coringa, aus Ostindien stammend, ebenso 
der eh inesische und japanesische und Moluoken-Tabak 
sind erst in neuerer Zeit importirt worden und werden meist al» 
Schnitt-Tabake verarbeitet. 

Der syrische Tabak, welcher unter dem Xamen Latakia 
in den Handel kommt, ist dem türkischen fast ganz gleich und 
wird aucii ganz wie derselbe verwendet. 

Zum Schluss wollen wir noch des afrikanischen Tabaks 
Erwähnung thun, welcher in den Provinzen Bona, Oran und Al- 
gier erbaut wird. 
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Deraelbe hat im Handel gar keine Bedeutung, weil ihn die 
Fflaaser an die französische Regie verkaufen müssen. 

Im Jahre 1857 soll die Ernte 5 Mill. Kilogramm im Werthe 
von Mill. Franc betragen haben. 

Bremen haben wir sehr oft erwähnt und Sie werden iTns 
darin gewiss nicht Unrecht geben, wenn Sie hier einige ver- 
gleichende Zahlen anhören, die den Beweis liefern, welche Be- 
deutung der Bremer Markt hat. 

Die Gesammt- Einfuhr von Tabak betrug in Bremen 1S64: 
ca. 335,500 Colli (worunter allein 422,000 Ctr. Cigarrentabak)» 
in Hamburg ca. 104,000 Colli, in Amsterdam und Botterdant 
117,000 Colli. 
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